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Abonnements Einladung.
Beim Monatswechſel laden wir zum Abonnement auf das

„Volksblatt“, welches vom 1. Auguſt ab in völlig neuem
Gewande erſcheinen wird, ein. Das „Volkeblatt“ iſt das
einzige Blatt im ganzen Saalkreiſe, welches mit Entſchieden
heit die Jntereſſen des Volkes vertritt. Namentlich in der
gegenwärtigen kritiſchen Zeit der Steuerkalamität kann man
aus dem „Volksblatt“ allein ſich darüber unterrichten, daß
die immenſen Koſten für die neue Militärvorlage faſt aus
ſchließlich wieder durch das arbeitende Volk werden auf
gebracht werden müſſen, und alle diejenigen, welche den
demagogiſchen Verſprechungen, daß die Koſten des neuen
Militärgeſetzes ouf die Schultern der beſitzenden Klaſſen ab
gewälzt werden ſollen, trauten, betrogen worden ſind.

Das „Volksblatt“ koſtet nach wie vor monatlich 50 Pf.
und iſt durch die Expedition des „Volksbl.“, Halle, Bölber
gaſſe, ſowie durch ſämtliche Austrägerinnen zu beziehen.

Verlag u. Red. d. „Volksbkl.“

Katzenjammer!
I

So könnte man in der That die Stimmung bezeichnen,
die ſich des durch den ſchmählichen Verrat der Antiſemiten
und der Freiſinnigen um Rickert in Sachen der Militärvorlage
einigermaßen zu Verſtande gekommenen deutſchen Michels be
mächtigt hat. Jn Geſchwindſchritt wurde die Militärvorlage
im Reichstage angenommen, in kaum einem halben Dutzend
Sitzungen war eine Vorlage durchberaten und Geſetz geworden,
wie ſie von ſolcher Tragweite das deutſche Reicheparlament
noch niemals beſchäftigt hat. Und angenommen wurde die
Vorlage, ohne daß die Herren Volksvertreter auch nur die
geringften Garantien bezüglich der Deckungsfrage erhalten
hatten, ja ohne daß ſie dieſelbe auch nur ernſtlich gefordert
hätten. Der Herr Reichskanzler verlangte von den Volksver
tretern Vertrauen bezüglich der Deckungsfrage, und die ein
fache Zuſicherung, daß die breiten Schichten des Volkes mög
lichſt geſchont, zum mindeſten aber das Bier und der Brannt
wein nicht weiter zur Steuer herangezogen werden ſolle, ge-
nügte den ausſchlaggebenden Wadelſtrümpflern und den anti
ſemitiſchen Reformern, die hunderte von Millionen ver
ſchlingende Militärvorlage zum Geſetz zu erheben.

Wenige Wochen ſind ſeit dem Schluſſe der Reichstagsſeſſion
vergangen und obgleich der Reichskanzler im Reichstage er
klärte, es könnten Monate vergehen, bis er im ſtande ſei, zu
erklären, die verbündeten Regierungen hätten in der Steuer
frage die und die Abſichten, ſo läßt ſich doch heute ſchon
einigermaßen abſehen, weſſen ſich das Volk zu verſehen hat.
Die Vorausſagungen der Sozialdemokraten, daß am Ende
alle Laſten, die aus dem neuen Militärgeſetz entſtehen, auf

Allerhand Froletarier.
Von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

„Nun, da rechne ich beſtimmt auf Jhre Benachrichtigung,
ſobald Sie etwas erfahren haben, denn ich kann den Mann
nicht drei Tage in meinem Geſchäfte entbehren. Muß er da
fortlaufen, der Sauſewind, kennt mich doch, daß ich ein
ſeelensguter Kerl bin. Na, da leben Sie einſtweilen wohl,
ger Hernig, alter Geſchäftsfreund, und Sie, Fräulein

onika; na, wer weiß, was noch wird.“
Der Chef des Hauſes Heiſe u. Ko., ein ziemlich beleibter

und ziemlich ordinär ausſehender Mann, keuchte nunmehr die
Treppe hinunter, an deren unterm Ende er den würdigen
Hauswirt traf, der ihn mit allen Ehren, die einem als reich
daſtehenden Manne gebühren, begrüßte und tauſend Fragen
auf der Zunge hatte. Der Geſchäftsmann aber, dem ſein
verwickeltes Geſchäft jetzt doppelt zu denken und zu merken
gab, da ihm ſeine Stütze fehlte, lehnte kurz mit den
Worten ab:

„Danke, danke für gütige Nachfrage, muß aber um Ent-
ſchuldigung bitten, habe jetzt keine Zeit, abſolut keine Zeit,
mein guter Herr Schrober. Nein, ſolcke Dummheiten, die
verwünſchten Wiener Notierungen. hobe ſie ſo wie ſo lange
im Magen gehabt.“

„Die Wiener Notierungen“, rief der Hauswirt, die Ohren
ſpitzend, „was iſt's mit den Notierungen

„Habe, wie geſagt, keinen Augenblick übrig, wein guter
Hirr Schnober.“

„Aber ſo ſagen Sie nur ein einziges Wort, Herr Heiſe,
ein einziges Wort, wie iſt's mit den Notierungen

„Ach, was Sie langweilig ſind heute, Herr Schnober,
futſch ſind die Papiere, das iſt das Lange und Breite von
der Sache.
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die Schultern des gemeinen Mannes gelegt werden dürften,
beginnen ſchon heute immer greifbarere Geſtalt anzunehmen.

Noch am 7. Juli erklärte Graf Caprivi, es ſeien drei Grund
ſätze bezüglich der Steuerfrage aufgeſtellt; danach ſolle die
Börſenſteuer ergiebiger geſtalet und die weniger leiſtungs-
fähigen Schultern ſowie die Landwirtſchaft möglichſt geſchont
werden. Daß die grollenden und darbenden Junker vor jeder
„weiteren Belaſtung“ verſchont bleiben werder, kann mit
Sicherheit angenommen werden. Es iſt nicht nur der Ge
danke an eine Abſchaffung, ja nur an eine Herabſetzung der
Liebesgabe vollſtändig fallen gelaſſen, ſondern man munkelt
heute ſogar davon, dieſe Liebesgabe entſprechend der Zu-
nahme der Bevölkerungsziffer von 47 auf gegen 50 Millionen
um einige Millionen Mark zu vermehren. Jn dieſem Falle
müßie der branntweintrinkende Arbeiter wieder tiefer in den
Bentel greifen.

Die Börſenſtener, von der namentlich die Antiſemiten ſo
viel ſchwätzten, wird nach einer Auslegung der „Voſſ. Ztg.“
auch wur von den Nichtbeſitzenden getragen werden. Wie das
Blatt nämlich erfährt, wird die Aeußerung des Grafen
Caprivi über die „ausgiebigere“ Geſtalturg der Börſer ſteuer
im Sinne einer „Kontingentierung“ der Steuer auf 24
Millionen Mark gedeutet, von denen die Berliner Börſe zwei
Drittteile aufzubringen hätte. Mit anderen Worten die Re
gierung legt der Börſe, wie ein ſiegreicher Feldherr einer er
oberten Stadt, einfach eine jährliche Kontribution von 24
Millionen Mark auf, ohne ſich darum zu kümmern,
auf welche Weiſe und von wem die Börſe dieſes Geld
eintreibt! Auf dieſe Weiſe dürfte es den Herren Börſen.
magnaten mit Leichtigkeit gelingen, die Steuer von ihren
Schultern auf die der Nichtbeſitzenden zu wälzen.

Der dritte Grundſatz, möglichſt auf die leiftungsfähigen
Schultern die Laſten zu übertragen, d. h. etwa die Steuer
auf Einkommen über 10 000 Mark zu legen, wie es euch
Herr Dr. Alcx. Meyer vorſchlug, hat nach dem kommenden
Mann“, Herrn Miquel, nicht die mindeſte Ausſicht, da, wie
in der geſtrigen Nummer des „Volksblatt“ ausführlicher dar
gelegt, wir nicht genug Millionäre haben.

Unter ſolchen Umſtänden wird es denn nun dem Blödeſten
klar, daß ein wirkſamer Steuerbetrag nur aus dem Volke in
Geſtalt von indirekten Steuern herauszuholen iſt. Zwar
wird Graf Caprivi nach dem Abſchluſſe der Steuerreform
mit gutem Gewiſſen behaupten körnen, daß neue Steyern auf
Lebensmittel nicht eingeführt, oder bereits beſtehende nicht
erhöht worden ſind. Aber was ſind es denn für Artikel, die
die notwendigen Steuern ergeben ſollen Als ausgemacht
kann angenommen werdep, daß der Tabak ſtärker heran
gezogen werden wird. Jſt der Tabak ein Lebensmittel
Nein! Alſo behält Graf Caprivi recht! Der Tahbak iſt ein
Luxus artikel, wie der Bismarck „nachgewieſen“ hat. Und
Luxusartikel ſollen ja erſt recht zur Steuer herongezogen
werden. Leider handelt es ſich bei ſolchen Luyxusohjekten
um Artikel, die für den gemeinen Mann ein Genußm'ttel
und zum Bedürfnis geworden ſind. Da nun eine Tobak-
fabrikatſteuer, wie ſie geplant iſt, niemals eine Quolitätsfteuer

„Ganz und gar
„Ja, ganz und gar, adieu, Herr Schnober.“
„Adieu, Herr Schnober“, rief der hinter dem Kaufmann

die Treppe hinabeilende Schreiber.
„Halt, Herr Schnürer,“ ſchrie aber der Hauswirt, „zum

a Menſch, wollen Sie wohl einen Augenblick ſtill
halten.“

„Habe gar keine Zeit, mein guter Herr Schnober.“
„Still geſtanden, Herr Schnürer.“
„Sie bringen mich um das Logis, das im Anzeiger ange

kündigt iſt.“
„Wollen Sie mich denn verlaſſen mein beſter Herr

Schnürer
„Sie haben mir ja erſt am Sonnabend kündigen laſſen,

mein guter Herr Schnober.“

„Ach, da haben Sie mich wahrſcheinlich erſt giftig ge
macht. Sie wiſſen ja doch, daß eine ſolche Kündigung nichts
gilt. Aber ſagen Sie einmal, haben Sie nichts von den
Notierungen gehört

„Nicht eine Silbe, ich habe überhaupt heute noch mit nie
mandem über Papiere geſprochen.“

„Sie ſollen ſchlecht ſein.“
„Das kann ſein, ich habe überhaupt niemals viel auf dieſe

Sorte Papiere gegeben.“
„Aber 40 werden ſie doch wohl bleiben
„Nicht 20 gebe ich dafür, wenn man mir ſie anbietet.“
„Sie ſchmeitern mich förmlich darnieder. O, wenn ich

Jhnen welche für 20 anbieten wollte
„Und wenn Sie mir welche zu 10 anbieten, ſo vehme ich

ſie nicht.“

„Herr Schnürer, das iſt zu ſtark, das iſt übertrieben.
Ein Papier, von dem man Sonnabend noch annahm, es
würde 60 bis 70 ſteigen.“

4. Jahrg.

ſein, ſondern nur nach der Quantität erhoben werden kann,
ſo muß wiederum der gemeine Mann die Hauptlaſt tragen.
Und aus der Tabakfabrikatſteuer gedenkt Herr Miquel nicht
weniger als 80--100 Millionen Mark herauszuholen. Dabei
beſteht die Befürchtung, daß eine Tabakfabrikatſteuer nur die
Brücke zu dem Monopol bilden ſoll, für welches Herr Miquel
ſehr eingenommen zu ſein ſcheint, weil dasſelbe eine unerſchöpf-
liche Steuerquelle werden würde.

Den Hauptanteil gedenkt Herr Miquel aus einer Auf
hebung der ſogenarnten Franckenſtein'ſchen Klauſel
zu ziehen. Nach dieſer Klauſel iſt der Reinertrag der Zölle
und der Tabakſteuer, ſoweit er 130 Millionen Mark über
ſteigt, ſowie der Ertrag für Verbrauchzabgabe von Brannt
wein und der Reichsſtempelſteuer den Einzelſtaaten nach dem
Verhältnis der Volkszahl zu überweiſen. Die Erträge aus
dieſen Zöllen und Steuern würden dann ausſchließlich dem
Reiche zufließen. Herr Miquel will alſo die ſteigenden Er
träge der Reichsſteuern von vornherein für das Reich, d. h.
für Heer- und Marinezwecke in Anſpruch nehmen.
Dabei würde obendrein das Einnahmebewilligungsrecht des
Reichstages vollſtändig in die Brüche gehen.

Herr Miquel iſt eben kein Stümper. Er will nicht nur
die Mittel beſchaffen zur Deckung der Koſten des neuen
Militärgeſetzes, ſondern ſein Beſtreben iſt darauf gerichtet, bei
weitem höhere Summen flüſſig zu machen, um nicht fort
während aus der Hand in den Mund leben zu müſſen. Nun,
die am 8. Auguſt ſtattfindende Konferenz der deutſchen Finanz
miniſter wird uns ja über die Projekte Deutſchlands größten
Finanzgenies bald aufklären, und wenn über dieſelben heute
nur Vermutungen beſtehen können, ſo iſt doch das eine gewiß,
daß das Volk die Zeche wird bezahlen müſſen. Dieſe Ueber
zeugung hat ſich nun auch der von den Rickertſchen Frei
ſinnigen und den Vöckelſchen Antiſemiten betrogenen Wähler
aufgedrängt, die immer unverhohlener ihrem Unwillen über
den geübten Verrat ihrer Abgeordneten Ausdruck geben.

Solitiſche Rundſchau.
Ueber die Anwendung der zweijährigen Dieufſtzeit

auf die bereits Dienenden teilt das Kriegsminiſterium
auf Anfragen mit, daß die Mannſchaften, die im Herbſt
1892 eingeſtellt worden ſind, unbedingt im Herbſt 1894,
alſo vach zweijähriger Dienſtzeit entlaſſen werden.
Dagegen können die, die bereits im Herbſt 1891 eingetreten
ſind, nicht beſtimmt vor Herbſt 1894 auf ihre Entlaſſung
rechnen, da ein Teil daovn erforderlichenfalls noch das dritte
Jahr unter der Fahne bleiben wird. Doch ſollen für dieſen
Jahrgang die Beurlaubungen zur Dispoſition thunlichſt aus
gedehnt werden.

Der Militarismus rritet ſchnell. Kaum iſt die Mili-
tärvorlage bewilligt, geht es überall in Deutſchland mit ver
einten Kräften ans Kaſernenbauen. Auch in Möckern bei
Leipzig wird ſchon im Laufe dieſer Woche mit den Vorarbeiten
zur neuen Jnfanterie- und zur Kavalleriekaſerne begonnen

„Ja, die Hauſſe, mein guter Herr Schnober, Sie kennen
ja das Manöver na die Dummen werden nicht alle, es iſt
erſt geſtern eine ganze Ladung mit der Anhaltiſchen Bahn
angekowmen. Wir aber halten's mit der Baiſſe.“

„Ja, ja, es iſt ſchlimm, wir haben das oft genug be
ſprochen, aber man muß das Uebel nicht allzuſehr übertreiben.
Seien Sie vernünftig, Herr Schnürer, und geben Sie zu, 10
wäre ein wahres Lumpengeld.“

e ich ſage Jhnen nochmals, ich nehme ſie jetzt nicht
zu fünf.“

„Was, nicht fünf!? Herr Schnürer, Sie ſind ein Gurgel
abſchneider, ein Mörder. Nicht fünf für ein Papier, das am
Sonnabend 60 bis 70 ſtand. Haben Sie denn gar kein
Gewiſſen mehr im Leibe

„Jch wohl, aber die Spekulation nicht.“
„Sie müſſen doch einſehen
„Jch kann vor allen Dingen nicht einſehen, was Sie ſich

ſo dafür intereſſieren. Jch habe Sie doch jeder Zeit davor
gewarnt und will nicht hoffen, daß Sie ſich haben verleiten
laſſen, ein Pöſtchen von etwa 1000 M. darin anzulegen

„Eintguſend Mark? Sagen Sie zehntauſend.“
„Zehntauſend Herr Schnober, da thun Sie mir beinahe

leid. Wie konnten Sie aber ſo ſinnlos kaufen
„Jch habe ſie ja nicht gekauft, der Lehmann hat 300 Stück

bei mir verſetzt. Er brauchte notwendig Geld, wie ich jetzt
erfahren habe, zum Durchbrennen. Er bevollmächtigte mich,
ſie zu verkaufen, wenn ſie 70 ſtänden und ihm den Ueber
ſchuß über 18 000 M. zurückzuſtellen. 6000 M. oder ſo un
gefähr habe ich ihm, weil ſie gerade bei mir zu Hauſe lagen,
darauf geborgt und 6000 ſollte ich morgen in Sichtwechſeln
auf Biſchoff in New York einſenden, 6000 aber ſollte ich
profitieren und den Ueberſchuß ihm berechnen. Was ich über
70 Proz erzielte, ſollte dann noch mein ſein, und Sie wollen
nicht einmal 5 geben



V m w T J 49
Jn der ſehr intereſſanten Broſchüre „Der Militarismus

und das Deutſche Reich“ iſt die ganz zutreffende Charak
teriſtik desſelben zu leſen, die ſich insbeſondere jene
boten zu Herzen nehmen ſollten, die wirkliche Volksvertr
ſein wollen „Jede Stärkung des Militarismus kommt
ſchließlich reaktionären Beſtrebungen zu gute, und will
man einer freieren Auffaſſung im Staatsweſen die Bahn
öffnen, ſo muß man entſchloſſen den Militarismus an
greifen, denn in ihm ſteckt der Kern und Halt des im Grunde
doch noch immer halb deſpotiſchen Syſtems Der
Militarismus iſt hart, und nur vor fremder Härte hat er
Reſpekt, nur durch Härte kann man ihm etwas abgewinnen.
Wer ſich vor ihm beugt und dann auf gnädige Behandlung
hofft, wird vor den Triumphwagen geſpannt, um ſpäter
geopfert zu werben.“

Kriegervereinleriſches. Jn Zuſchriften, die dem Braun
ſchweiger „Volksfreund“ aus mehreren Orten, ſo aus Lutter a. B.
und Salzgitter zugehen, teilt man dieſem mit, daß nach der
Wahl das A und das O der Kriegervereine in ihren Ver
ſammlungen und auf ihren Feſten die Sozialdemokratie iſt.
Auf dem Stiftungsfeſt des Kriegervereins zu Nauen, dem die
Kriegervereine aus verſchiedenen anderen Orten beiwohnten,
hielt der Ortsſchullehrer eine ſog. Feſtrede, die von Anfang
bis Ende nichts Anderes als ein Wutausbruch gegen die
Sozialdemokratie war. Alle die alten bekannten Ladenhüter
mußten herhalten, wobei ſich unſer Schulmeiſterlein derartig
ereiferte, daß er ſogar das obligate Kaiſerhoch auszubringen
vergaß. Ein Patriot, ein Bahnwärter, machte den Fehler
wieder gut. Die Rede des Jugend „erziehers“ ſchien ſelbſt
vielen der „Kameraden“ zu patriotiſch zu ſein, indem ſie
„unter ſich“ murrten und ſchimpften, daß eine ſolche Rede
nicht auf ein Kriegerfeſt gehöre. Ein ähnliche Feſtrede,
wie der Schulmeiſter in Nauen, redete auf dem Stiftungsfeſt
des Kriegervereins Amt Liebenburg, welches in Salzgitter
abgehalten wurde, der Reſervehauptmann Horn aus Goslar.
Er ſprach ſich u. a, belobigend darüber aus, daß jeder dem
Verein angehörende Krieger ſein Opfer beigetragen habe, die
Militärvorlage durchzubringen. Der Redner war auch ſo
ehrlich offen auszuſprechen, daß die Wehrkraft nicht des
äußern, ſondern hauptſächlich des inneren Feindes wegen ver
ſtärkt werden müſſe. Die Aeußerung dürfte manchem die
Augen geöffnet haben. Jm übrigen bleibt es beim Alten,
daß die Kriegervereine unpolitiſche Vereine ſind.

Nach den im Reichsverſicherungsamt angefertigten
Zuſammenſtellungen, welche auf den von den Vorſtänden der
Verſicherungsanſtalten und der zugelaſſenen beſonderen Kaſſen
einrichtungen gemachten Angaben beruhen, betrug am 1. Juli
1893 die Zahl der ſeit dem Jnkrafttreten des Jnvaliditäts
und Altersverſicherungsgefſetzes erhobenen Anſprüche auf
Bewilligung von Altersrente bei den 31 Verſicherungs
anſtalten und den 9 vorhandenen Kaſſeneinrichtungen 245 013.
Von dieſen wurden 193 114 Rentenanſprüche anerkannt und
42 984 zurückgewieſen; 3810 blieben unerledigt, während die
übrigen 5105 Anträge auf andere Weiſe ihre Erledigung ge
funden haben. Die Zahl der während desſelben Zeitraums
erhobenen Anſprüche auf Bewilligung von Jnvalidenrente
betrug bei den 31 Verſicherungsanſtalten und den 9 Kaſſen
einrichtungen insgeſamt 59 247. Von dieſen wurden 34 746
Rentenanſprüche anerkannt und 15 938 zurückgewieſen; 5722
blieben unerledigt, während die übrigen 2841 Anträge auf
andere Weiſe ihre Erledigung gefunden haben.

Den Zweck der Unfallverſicherung ſcheinen manche
Berufsgenoſſenſchaften und deren Leiter dahin aufzufaſſen,
daß ſo lange als irgend möglich die Zubilligung einer Rente
an die Verletzten verhindert werden muß. Einen kraſſen
Fall dieſer Art teilt die Berliner „Volkszta.“ mit:

Ein Hofarbeiter Friedrich Schilling, in Nordhauſen wohn
haft, verunglückte am 11. März d. J. durch einen Fall der
art, daß er ſich das Rückgrat verletzte und den vierten Hals-
wirbel brach. Er kam in Behandlung des Kaſſenarztes,
welcher bei der Schwierigkeit und Eigenheit des Falles den
Kranken ſogar im Nordhauſer Aerzteverein vorführte. Nach
dem nach wochenlanger Behandlung eine Beſſerung nicht ein

öjv”Wkäö—-J„Mein guter Herr Schnober, da haben Sie ſich eirmal
durch die Gewinnſucht verführen laſſen, ganz gehörig auf den
Leim zu gehen. Der Lehmann, das konnten Sie ihm wohl
anſehen, war pleite und im Begriff, die Flucht zu ergreifen.
Er ſuchte einen Dummen, der ihm das Reiſegeld ſchaffte und
fand ihrer mehrere. Groß und Schindler vertrauten ihm
300 Stück an, dieſe werden das Papier zurückverlangen.

„Es weiß niemand, daß ich ſie habe, mein beſter Herr
Schnürer Sie ſind eine edle Natur, Sie werden mich nicht
verraten.“

„Jch nicht, aber wie ich höre, iſt Lehmann auf der Flucht
aufgegriffen worden und der wird ſagen müſſen, wo er die
Papiere hingegeben.

„So ſage ich, ich habe ſie verkauft.
„Da würden Sie erſt reinfallen, Sie müßten ſie dann mit

70 berechnen.“

„O, ich bin ein geſchlagener, ein ruinierter Mann. Jch
habe aus Sparſamkeit die Weltausſtellung verpaßt.“

„Nun ſehen Sie, da haben Sie ſchon den zehnten Teil
Jhres Verluſtes im Voraus erſpart, und wenn Sie nun noch
neun Weltasſtellungen verpaſſen, ſind Sie glatt.“

„Herr Schnürer, Sie ſind ein elender Spötter, ein herz
loſes Subjekt, eine ganz gemeine Natur.“

„Frau Müllern, Sie haben gehört Dieſe Jnjurien wer
den Jhnen teuer zu ſtehen kommen.

„Jch habe nichts gehört, ich habe garnichts gehört, ich
leide ſchon ſeit Beginn der ſchlechten Jahreszeit, die ſich mir
immer aufs Gehör ſchlägt. Das kommt von meinem Nerven-
fieber; es iſt eine Nachwehe. Jch ahnte es gleich damals.
len ſagt' ich zu meinem Alten, Müller, mir ſchwant,

aß

Die Hausmannsfrau mußte die Geſchichte ihres Gehör
leidens unvollendet laſſen, denn ihre beiden Zuhörer hatten

j des Schilling nach der königl. Univerſitäts
Klinik in Halle angeordnet und dieſe r am
16. April er. ausgeführt. Am 12. Mai wurde Schilling aus
der Künik entlaſſen, aber keineswegs als geheilt, wie folgen

des ärztliche Gutachten bezeugt: ſeiheſt
Der Sächſ. iſchen Eiſen und Stahl-Berufs genoſſenſchaerlaube h Bee den Zuſtand des im Betriebe der Nord

häuſer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Schmidt, Kranz u Co ver
unglückten Arbeiters Friedrich illing in Nordhauſen auf deſſen
Wunſch ein Gutachten abzugeben wie folgt. An der Stelle, wo, wie
bekannt, der vierte dals werbe gebrochen war, fühlt man eine deut
liche Verdickung des Wirbelbogens (Callus). Der Kopf wird nach
links gedreht gehalten und nach der linken Seite geneigt. Aktio kann
der Kopf nicht gehoben werden, verſucht man es paſſiv, ſo tritt ſo
heftiges Kribbeln in den Armen und Beinen auf infolge von Druck
auf das Rückenmark, daß man den Verſuch bald aufgeben muß. Beim
Bücken und Aufrichten des Körpers entſtehen heſtige Kreuz und
Seitenſchmerzen. Jnfolgedeſſen iſt Schilling gezwungen, eine mehr
oder weniger ſteife Körperhaltung fortwährend einzunehmen. Es liegt
klar auf der Hand, daß bei dieſem r Zuſtand von Verrichtung
irgend welcher körperlich anſtrengender Arbeit keine Rede ſein kann,
ſelbſt ſogar der leichte Dienſt eines Portiers, den er jtzt verſieht,
greift ihn körperlich ſehr an. Bei der Schwere des erlittenen Unfalls
und bei der Ausſichtsloſigkeit auf Beſſerung des Zuſtandes ſtehe ich nicht
an, den p. Schilling dauernd für völlig erwerbsunfähig, wenigktens
was ſchwere körperliche Arbeit anbetrifft, zu bezeichnen.

(gez.) Dr. Blödau.
Die behördliche Unterſuchung des Unfalles fand in Gegen

wart eines von der Berufsgenoſſenſchaft entſandten Vertreters
am 12. Juni ſtatt und ergab laut Protokoll den vorbe
zeichneten Thatbeſtand. Ausdrücklich wurde dabei konſtatiert,
daß der p. Schilling den Kopf nur nach rechts oder links be
wegen kann, daß er denſelben nach vorn geneigt trägt und
daß bei gewaltſamer Rückbiegung des Kopfes heftiges Kribbeln
in den Gliedern eintritt. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß der
p. Schilling unfähig iſt, irgend welches nennenswertes Ge
wicht zu heben, daß er beim Bücken und Wiederaufrichten
große Schmerzen hat, er ſonach als arbeitsunfähig anzuſehen
und lediglich auf die Gnade und Barmherzigkeit ſeines Arbeit
gebers angewieſen ſei, der ihn jetzt aushilfsweiſe als Portier
angeſtellt habe.

Und nach all dieſen Thatſachen welcher Entſcheid der
Berufsgenoſſenſchaft hinſichtlich der Unfallrente? Das
Schreiben iſt nicht bloß ſeines krauſen Styls, ſondern auch
r Jnhalts wegen ſo intereſſant, daß wir es hier folgen
aſſen:Da am 11. März d. J. in dem Betriebe der Nordhäuſer Maſchinen

fabrik und Eiſengießerei von Schmidt, Kranz u. Cie. Jhnen zugeſtoßene
Unfall, beſtehend in einer Verrenkung des vierten Halswirbels, ſtellt
ſich nach Erwägung aller thatſächlichen und maßgebenden Umſtände
als ſo unerheblich dar, daß eine Minderung der Erwerbsfähigkeit nicht
als vorliegend erachtet werden kann und muß der unterzeichnete Vor
r daher Jhrerſeits eventuell zu erhebende Rentenanſprüche hiermit
ablehnen.

Vorſtehendes wird Jhnen mit dem Bemerken ergebenſt mitgeteilt,
etwaige Erinnerungen hiergegen binnen einer Friſt von einer Woche
bei dem unterzeichneten Vorſtande geltend zu machen.(F 57 Abſatz 3 des unfalverſicherungegeſetzes vom 6. Juli 1884.)

Leipzig, den 30. Juni 1893.
Sächſiſch Thüringiſche Eiſen und Stahlberufsgenofſſenſchaft.

(gez.) Goetz.

Selbſtverſtändlich iſt gegen dieſen Beſcheid Widerſpruch
erhoben und das Endreſultat bleibt abzuwarten. Für den
Geiſt, der die betreffenden Faktoren beherrſcht, bleibt der
Fall aber tiypiſch. Wie es in der ſächſiſch-thüringiſchen Eiſen
und Stahlberufsgenoſſenſchaft, ſo geht es auch in den
übrigen Berufsgenoſſenſchaften zu. Für uns hat weder
dieſer Fall Schilling noch andere derartige Fälle etwas
Ueberraſchendes. Der ſchleppende Gang und das ſelbſtſüchtige
Gebahren der Berufsgenoſſenſchaften, die ſich vor der Zahlung
der Unfallrente drücken, iſt oft und dringend genug gerügt
worden.

Der Vorgang iſt ein bezeichnendes Denkmal für die Denk
weiſe mancher Berufsgenoſſenſchafts-Vorſtände.

Gebildetes Proletariat in Rußland. Die „Köln.
Zeitung enthält folgende Notiz aus Moskau vom 16. Juli:
„Sehr viele junge Leute, meiſt ehemalige Studenten, die keine
entſprechende Beſchäftigung erhalten können verlaſſen die
Städte, gehen aufs Land und arbeiten dort als Vögte, Tage
löhner, Knechte u. ſ. w. Jn vicht allzu langer Zeit haben
ſie ſo viel erſpart, um ein Stückchen Land kaufen zu können,
das ſie zu ſehr niedrigem Preiſe erhalten. Viele hunderte
von dieſen jungen Leuten, die trotz geiſtiger Arbeit im bitterſten

Elend in der Stadt lebten, und welche die Not aufs Land

e bei dem deſp
Regiment in Raßland für ge Kräfſe noch vieliſt ſchon bei uns, irgend welche zu u iſt
klar. Wenn im übrigen durch dieſe n roletarier auch
unter das ruſſiſche Landvolk etwas mehr Aufklärung getra
wird, kann dies den wünſchenswerten Sturz der ruſſiſ
Deſpotenherrſchaft nur beſchleunigen.

Der ſchottiſche ſozialiſtiſche Bund Seoteh Soecialist
Federation wird diesmal den internationalen Kongreß be
ſchicken. Er hat ſeinem Delegierten vollkommen freie Hand
gegeben, außer in bezug einen Punkt: „Der Delegierte
hat unbedingt für Ausſchließung der „Anarchiſten“ zu ſtimmen“.
Die bemerkenswerte Motivierung lautet:

„Jn einer Zeit, wo die klaſſenbewußten Arbeiter der Welt
ſich zum Kampf gegen die privilegierten und beſitzenden Klaſſen
rüſten, würde es geradezu ſinnlos (idiotie) ſein, wollten die
Arbeiter zu ihren Beratungen Männer hinzuziehen, deren
Anſchauungen mit ihrem Jndividualismus nur eine über
triebene Form der kapitaliſtiſchen Weltanſchauung find.

Man ſieht, die Schotten laſſen ſich durch einige revolutio
näre Phraſen nicht über die reaktionäre Natur des Anarchis
mnus täuſchen.

Dortmund, 25, Jali. Die Zeche „Friedrich Wilhelm“
entließ heute 240 Arbeiter.

Würzburg, 24. Juli. Sekondeleutnant Hoffmeiſter
vom 18. Jnfanterieregiment, der ſich wegen angeblicher ſo
zialiſtiſcher Umtriebe hier in Unterſuchungshaſt be
findet, wird ſich nach bayeriſchen Blättern Anfangs Auguſt
wegen Aufreizung c. vor den Militärgeſchworenen zu ver-
antworten haben.

Soziale Jeberſtcht.
Ueber die Erfahrungen der Schweizer Fabrik

geſetzgebung läßt ſich der Bericht der Kantonsregierungen
für die Jahre 1891/92 wieder in ſehr bemerkenswerter Weiſe
ein. Wir entnehmen dem Bericht folgende markanten Be
merkangen:

Die Ausdehnung des Fabrikgeſetzes auf die kleinern Mittelbetriebe
ſcheint ohne Schwierigkeit geſchehen zu ſein

Nach den vorliegenden Berichten hat ſich die Durchführung des
Fabrikgeſetzes gegenüber früheren Jahren ſehr gebeſſert: ſeine Beachtung
bildet überall die Regel und Uebertretungen gehören zu den Ausnahmen.
Da die Zahl der Unfälle ſich ganz auffallend vermehrt hat, ſo wird
in den Berichten den Urſachen nachgegangen. Vielfach hat man ent
deckt, daß die vorhandenen Schutzvorrichtungen einfach beſeitigt und
bei gefährlicher Arbeit (Fraiſen, Hobeln u. ſ. w.) ganz außer Acht
gelaſſen wurden. Und weshalb? Es wird berichtet, daß die oft bei
niedrigen Lohnſätzen im Akkord beſchäftigten Arbeiter Schutzvorkehrungen,
wenn ſie nicht garz zweckmäßig und bei der Arbeit irgendwie hinderlich
ſind, ſelbſt bei großer Gefahr beſeitigen, um ungenierter arbeiten zu
können. Akkordarbeit Mordarbeit.

Der geſetzliche elfſtündige Arbeitstag iſt von verſchiedenen Fabrikanten
durch die zehneinhalb und zehnſtündige Arbeitszeit mit gutem Erfolerſetzt worden. Die Arbeiter arbeiten intenſiver und ſtellen innergalt

dieſer Zeit dasſelbe Arbeitequantum her, wie früher bei elf Stunden.
ArbeitszeitVerlängerungen ind häufig bewilligt worden. Die Be-
hörden ſcheinen in dieſem Punkte den Geſchäftsinhabern ſehr entgegen
zu kommen. Einzelne Regierungen befolgen dabei die Praxis daß ſie
die Gründe für die Ueberzeit-Bewilligungs-Geſuche auf ihre Richtigkeit
prüfen und die in Frage kommenden Arbeiter zu Protokoll vernehmen
laſſen, ob ſie der beabſichtigten ausnahmsweiſen Arbeitszeit freiwillig ſich
unterziehen wollen. Die Praxis wurde gewählt, um Mißbrauch von
ſeiten der Unternehmer zu verhüten. Die Lokalbehörden ſind außerdem
angewieſen, die an die Bewilligungen geknüpften Bedingungen polizei
lich überwachen zu laſſen; häufig wird die Verlängerung der Arbeits
zeit nur für einen Monat und eine Stunde täglich erteilt.

Die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe und die Nachtarbeit, ſo
wie über die Beſchäftigung von Frauen ſind nach den Berichten nicht
häufig übertreten worden. Zahlreicher ſind dagegen die Uebertretungen
der Geſetzesvorſchrift, wonach Kinder unter 14 Jahren in keiner Fabrik
beſchäftigt werden dürfen. Namentlich in den StickereiJnduſtrie
Kantonen kommt geſetzwidrige Kinderbeſchäftigung öfter vor. Jm all
gemeinen wird über ein gutes Einvernehmen zwiſchen FabrikenJn
ſpektion und Arbeitern berichtet, obwohl die Jnſpektoren den Arbeitern
gegenüber dieſelbe Strenge beobachten, wie gegenüber den Unter
nehmern. Die Arbeiter nehmen durch beſondere Kommiſſionen und
e ihre Preſſe an der Durchführung des Fabrik Geſetzes regen

Verſicherungsweſen.
Berlin, 23. Juli. Eine ſehr lehrreiche Anklageſache wegen Vergehens gegen das Jnvaliditäts- und Alter verſichernnge-

Seſetz beſchäftigte geſtern die fünfte Ferienſtrafkammer des Berliner
Landgerichts I. Nach S 148 Ne. 3 des genannten Geſetzes werden

e

ſie ſchleunigſt verlaſſen. Der Schreiber war die Treppe
wieder hinaufgeſtiegen und murmelte

„So, vun wiſſen wir doch, wo die Papiere ſtecken. Es
iſt ein wahres Glück, daß dieſe Menſchen nicht ſo geſcheit
ſind, wie ſie ſchlecht ſind, es wäre ſonſt wirklich in dieſer
Welt nicht zum Aushalten.“ (Fort'etzung folgt.

Kleines Feuilleton.
Ein Wahnſinniger auf der Lokomotive. Ueber die Schreckens

fahrt einer Lokomotive von Poggio Renatico nach Bo
logna wird unterm 22. d. Mts. geſchrieben Auf der Station Poggio
Renatico der Bahnlinie Ferrara Bologna war ein Güterzug einge
troffen, auf deſſen Lokomotive ſich mit dem Führer der 38 jährige
Heizer Pietro Rigoſi, ein Bologneſe, befand. Arglos war der Führer
der Aufforderung des Heizers gefolgt, ſich zum Stationsvorſteher zu
begeben, der ihm eine dienſtliche Mitteilung zu machen habe. Wer
beſchreibt das Erſtaunen des geſamten Bahnperſonals, als mit einem
Male die heimlich losgekuppelte ſchwere Maſchine unter ſchrillem Pfeifen
ſich in Bewegung ſetzte und mit immer erhöhter Geſchwindig-
keit in der Richtung nach Bologna verſchwand. Sofort wur
den alle Stationen in dieſer Richtung drahtlich gewarnt; aber alle
Sigznale und Zurufe, durch die man in Galliera, S. Pietro in Caſale,
S. Giorgio die Piano, Caſtelmaggiore, Certicella, dem unſinnigen Ent
führer des ſchnaubenden Ungeheuers Halt gebieten wollte blieben
fruchtlos. Rigoſt hatte den Hebel der Dampfpfeife feſtgebunden, ſo
daß dieſe fortdauernd ſchrille Töne von ſich gab und ſchon von weitem
alles in Aufregung verſetzte, und jagte, ohne ſich umzublicken, unter
vollem Dampfe dahin. Ein Wunder iſt es zu nennen, daß überall
die Geleiſe frei waren und auch an den Uebergängen, die durch die
Wärter nicht rechtzeitig geſchloſſen werden konnten, kein Unheil ange-
richtet worden iſt; ein ebenſo großes Glück iß, daß man auf dem
Hauptbahnhofe Bologna, wo beſtändig von ſieben verſchiedeven Seiten
Züge zuſammertreffen und ein ununterbrochenes Gewimmel herrſcht,
Zeit und Geiſtesgegenwart genug hatte, Vorkehrungen zur Unſchäd
ſichmachung des Ankömmlings zu treffen. Die Weichen wurden ſo
geſtellt, daß die Lokomotive auf ein totes, nur durch eirige leere
Wagen beſetztes Geleis fahren mußte, und ſo geſchah es. Die Ange
ſtellten, ſowie ein Gendarmerie Offizier, ein Polizeikommiſſar u a.
harrten mit Spannung der Kaftaſtrophe, die nicht ausbleiben konnte.

Jan wenig mehr als einer halben Stunde hatte die Maſchine36 Kilometer langen Weg zurückgelegt. Als be in den Lalehe e
Bologna hineinſauſte, ſah man Rigoſi mit geſträubtem Haare, ver
zerrtem Geſichtsausdruck weit vorgequollenen Augen, das Bild des
Wahnfinns, auf ſeinem Platze ſtehen. Man ſchrie ihm zu, er ſolle ab
ſpringen, um ſich womöglich zu retten. Er machte nur eine abwehrende
Bewegung. Wenige Sekunden ſpäter rannte die Lokomotive mit furcht
barem Krachen auf die leeren Wagen, die ſie völlig zertrümmerte.
Der Heizer flog zwiſchen die Trümmer und wurde fürchterlich zuge-
richtet hervorgezogen. Ueber die Beweggründe ſeirer That weiß man
roch nichts Beſtimmtes; doch iſt kaumſtand verloren hatte. i zu bezweifeln, daß er den Ver

Merkſpruch.
Nur kühn das Wort heraus eſagtDas ſchwer auf Herz und guirge ſiegt,

Nur furchtlos, raſch und unverzagt,
Wie ſchwer vielleicht ein Wort auch wiegt!
Nur nicht gezaudert, frank und frei
Sag deine Meinung ungeſtört,
Doch eines merk': Wo's immer ſei
Gieb acht nur, daß dich keiner hört!

Heiteres.
Sratuliert wird unter allen Umſtä ir nden. „Haben Sie ſchont Leutnant von Pumphapyſen hat ſie verlobt „Ja,

a S gratulieren.“ „Aber die Verlobung iſt gleich wieder
ufgelöſt.“ „So dann werde ich ihr gratulieren!“
Verkehrte Welt. Eine altadeli ge Komteſſe, die in derſg s befindet wird von den ihr henen Wntlenſeg

Guten e es ort üblich mit einem herzlichen „Grüß' Gott“ oder
wieſen ver ng tebt. Die Komteſſe iſt aber über dieſe ihr be
weſleren Veranſicwreit höchlic entrüſtet, und als ihr endlich im

5 Serlauf ihrer Prowenade ein Städter begegnet, de natürlich
r Mag r Abergehe, ruft ſie erfreut: „Endlich einmal ein gebil
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dem Stern
Zurlchubehatten vein Tiſche nen

zu ermeiſterGrothe war der Karl Neumann beſchäftigt, welcher kurz vor
Oſtern d. J. von Arbeit fortblieb, ohne vorher die begonnenen
Arbeiten fertigzuſtelley. Am Charfreitag kam elbe zum Meiſter,
um die Aushändigung ſeiner Quittungskarte zu fordern. Bei dieſer Gelegen
heit kam es W beiden wegen der nicht fertiggeſtellten Arbeiten
zu einem Meinungsaustauſch, der nicht zu dem von dem Meiſter
erhofften Reſultate führte. Dieſer erklärte jetzt: „Wenn Sie auf JhrenForderungen durchaus beharren, dann ſind Sie auch nicht zen
am Charfreitag Jhre Quittungskarte zu beanſpruchen.“ Neumann
r und erſtattete wegen der en Verabfolgung der Quittungs

rte Anzeige. Das Schöffengericht verurteilte auch den Meiſter Grothe
10 Mark eventuell 2 Tagen Haft, indem es annahm, daß der

eiſter unter allen Umſtänden zur Aushändigung der Karte ver
pflichtet war. Die mit dem Rechtsmittel angeruſene Strafkammer
war dagegen der Anſicht, daß an einem Feiertage niemand verpflichtet
ſei, irgend einem das Geſchäft betreffenden Verlangen zu entſprechen.
Der Angeklagte wurde daher freigeſprochen.

Ueber die Ausdehnung der Jnvaliditäts und Altersverſicherung
auf die Hausgewerbetreibenden der Teyxttlinduſtrie iſt dem Bundesrat
ein Entwurf von Vorſchriften zugeganger. Wie die „Voſſ. Ztg.“ mitteilt, ſtützen ſich die Vorſchriften im weſentlichen auf die Er bungen,

die man mit der Verſicherung der Hausgewerbetreibenden in der
Tabakinduſtrie geſammelt hat. In der Hauptſache ſoll folgendes feſt
geſetzt werden: „Die Verſicherungspflicht nach 8 1 des Geſetzes, be
treffend die Jnvaliditäts und Altersverſicherung wird auf ſolche ſelbſt
ſtändige Gewerbetreibende (Hausgewerbetreibende) erſtreckt, welche in
eigenen Betriebsſtätten im Auftrage und für Rechnung anderer Ge
werbtreibenden (Fabrikanten Fabrikkaufleute, Handelsleute) mit der
Herſtellung von Geweben, mit Wirken oder Spulen beſchäftigt wer
den, und zwar auch dann, wenn dieſe Hausgewerbetreibenden die
Roh und Hilfsſtoffe ſelbſt beſchaffen, und auch für die Zeit, in welcher
ſie vorübergehend für eigene Rechnung arbeiten. Vorſtehende Be
ſtimmung findet keine Anwendung 1. auf Perſonen, welche das Ge
ſchäft regelmäßig für eigene Rechnung betreiben und nur gelegentlich
von anderen Gewerbetreibenden für deren Rechnung beſchäftigt wer
den 2. auf Perſonen, welche in einem anderen die Verſicherungs-
pflicht begründenden regelmäßigen Arbeits oder Dienſtverhältnis zu
beſtimmten Arbeitgebern ſtehen 3. auf Perſonen, welche in dem Be
triebe des Hausgewerbes oder bei einer die Verſicherungepflicht ander
weit begründenden Lohnarbeit überhaupt nicht berufsmäßig, ſondern
nur gelegentlich in ſo geringem Umfange thätig ſind, daß der hieraus
erzielte Verdienſt zum Lebensunterhalt nicht ausreicht und zu den
Verſiche. ungebeiträgen nicht in entſprechendem Verhältnis ſteht.“

Farteinachrichten.

Jn einer jetzt bereits volle 3*, Jahr alten Strafſache
gegen unſern Genoſſen Kunert, die noch in die erſte Zeit
ſeiner redaktionellen Thätigkeit bei den früher in Breslau er
ſcheinenden Schleſiſchen Nachrichten“ fällt, iſt das Breslauer
Landgericht jetzt endlich Ende Juli 1893 zu einem
Ergebnis gekommen. Kunert ſoll im März 1890 durch die
Veröffentlichung eines Artikels über die bekannten Februar
erlaſſe des Kaiſers in der genannten Wochenſchrift eine Maje
ſtätsbeleidigung begangen haben. Er wurde damals 6 Wochen
lang in Unterſuchungshaft gehalten, und ſchließlich zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt, bis er als neugewählter Reichs
tagsabgeordneter behufs Beteiligung an den parlamentariſchen
Arbeiten freigegeben werden mußte. Dieſe Strafſache war
nun mit einem ganzen Rattenkönig von ähnlichen Anklagen
bekanntlich durch Spruch des Reichsgerichts für verjährt er
klärt worden. Um der Sache, die damit eigentlich erledigt
war, noch extra einen für uns allerdings etwas humo-
riſtiſchen Abſchluß zu geben, hat das Berliner Landgericht
in dieſen Tagen 3 Jahre nach dem ſtaatsgefährlichen
Geſchehnis beſchloſſen, daß alle die zur Herſtellung der
inkriminierten Nummer der „Schleſ. Nachr.“ beſtimmt ge-
weſenen Platten und Formen unbrauchbar zu machen ſeien!
Begründet wird dieſes drakoniſche Urteil des Landgerichts
auf vollen 12 Folioſeiten. Und ſo viel Arnſtrengung ver
gebens! Denn wer die Verhältniſſe in einer Druckerei kennt,
weiß, daß nach acht Tagen von einem Stück Zeitungsſatz
auch vicht ein Buchſtabe mehr beim andern ſteht. Hier wird
nach 3*/, Jahren nach den Platten geforſcht! Da heißt's
allerdings: Früher aufſtehen, Jhr Herren!

Kus Stadt und Kanb.
Halle S., 28 Jul 1893.

Freigabe der für ihn bei der Breslauer königl. Regierung einge
zahiten Kaution von 5000 M. hat jetzt unſer in Gefängniehaft be
findlicher Gerofſe Kunert beantragt, da durch ſeine Jnhaftierung in
Plötzenſee der Grund des am Tage vor der Wahl gegen ihn erlaſſenen
Haftbefehls fortgefallen iſt. Jnhaltlich dieſes Befehls ſollte Kunert
nämlich ſ. Z. „Friedrichshagen verlaſſen und ſich irgendwo ver-
borgen gehalten haben Der Ort, an dem ſich Kunert während
der Wahlkampagne „verborgen“ hielt, war wie Tauſende von Ge
noſſen des Saalkreiſes bezeugen können kein anderer als Halle.
Abend für Abend hielt K. damals Verſammlungen in der Stadt und
auf dem Lande ab. Merkwürdig! Und doch hat er ſich dort verſteckt
gehalten, noch dazu in der Stadt, in der er ordnungsgemäß polizeilich
angemeldet war. Dieſe ſtaatsanwaltliche Logik tegreife wer kann.
Wir müſſen ihr gegenüber beſchämt die Waffen ſtrecken. Welch ein
Glück war es da, als die rächende Nemeſis Kunert dennoch in dieſem
verborgenſten aller Schlupfwinkel aufſpürte und ihn dann im Triumph
hinſer die Breslauer ſchwediſchen Gardinen führen konnte!

Die Metallarbeiter Krankenkaſſe unternimmt Sonntag den
30. Juli einen Ausflug mir Muſik noch der Heide. Da bei
dieſem Vergnügen alle Genoſſen willkommen ſind, ſo machen wir auch
an dieſer Stelle auf dasſelbe aufmerkſam. Es wird uns verſichert,
daß der Vorſtand für reichhaltige Unterhaltung Sorge getragen. Da
der Abmarſch von der Heide erſt abends 7 Uhr ſtattfindet, ſo iſt auch
denjenigen, welche erſt nachmittags frei über ihre Zeit verfügen können,
Gelegenheit geboten, ein Stündchen unter Genoſſen verweilen zu können.

Nur Arbeitervereine dürfen's nicht, was Jnnungsbrüdern,
Krieger Schützen- und Jagdvereinlexn, Studenten u. ſ. w. erlaubt
iſt nämlich öffentliche Aufzüge zu veranſtalten, trotzdem es männig-
lich bekannt iſt, daß gerade bei den Maſſenveranſtaltungen ſozialiſtiſcher
Vereine, ſelbſt wo es ſich um tauſende von Teiinehmern handelt, wenn
keine Einmiſchung polizeilicherſeits ſtattfindet, alles in muſterhafter
Ordnung und Ruhe vor ſich geht, was von der Veranſtaltung der
genannten Kategorien angehörenden Vereine nicht ſtreng behauptet
werden kann. Ein mit hoher obrigkeitlicher Genehmigung geſtern
nachmittag ſtattgehabter Umzug durch die Stadt zu Wagen illuſtriert
den während der Wahlkampagre ſo oft von den ſtaatserhaltenden
Parteien zum Bauernfang proſtituierten Spruch „Gleiches Recht für
alle“. Eine ca. 60 Kutſchen enthaltende Wagenreihe mit einem be-
rittenen koftümierten Trompeterkorps an der Spitze, geleitet von 3
Polizeiſergesnten und 1 Polizeileutnant zu Pferde, bewegte ſich
meiſtens im Schritt durch die belebteſten und engſten Straßen der
Stadt, mehrfach die Geleiſe beider Straßenbahnen durchkreuzend. Es
galt geſtern die Feier des 50 jährigen Beſtehens der ſtudentiſchen Ver
bindung „Alewannia“, die hier mit reichhaltig wechſelndem Programm
4 Tage hindurch währen ſoll. Dieſer Verbindung gebührt inſofern
die Aneik nnung einer gewiſſen Solidität, als ſie im Gegenſatz zu
den meiſten übrigen hieſigen derartigen Studentenvereinigungen, die
die Stätte ihrer kuliurfördernden Wirkſamkeit des Biervertilgens recht
oft wechſeln ſeit ihrer Gründung (1843) ihrer wirklichen „Stamm“

Spiznawe „die Pfl getreu blieben bis zum heutigen
Wir wollen gegen die Feier ſelbſt nichts einwenden, obſchon wohl
erkleckl a von „Arbeitergroſchen“ dabei draufgehen wird,
die ja überhaupt u dienen müſſen, den Söhnchen der Arbeiter
herren das herrliche Burſchenleben durchkoſten zu laſſen; wir wollen
nur darauf hinweiſen, daß es auf Verkehrsſtörungen in größtem Maß-
ſtabe garnicht ankommt, wenn es ſich um Vereine handelt, die ſich im
Gegenſatz zu den wirklichen Arbeitervereinigungen befi den während
jeder geordnete Aufzug der letzteren niemals aus Gründen der
Verkehrsſtörung geſtattet wird. Wir verweiſen auf die ſtändige Ver
weigerung der Genehmigung gemeinſchaftlichen Ausmarſches der Ar
beiter mit ihren Familien zur Acaifeier. Schaffen dürft Jhr Arbeiter
die Werte wohl, welche diejenigen verbrauchen, die ihre Str. ßenauf-
züge ohne Rückſicht auf die vorauszuſehende Verkehrsſtörung begehen
dürfen, aber Jhr dürft für die von Euch beabſichtigten, mit Eurem
r ſauer erworbenen Selde zu bezahlenden Veranſtaltungen, ein
gleiches Recht, eine gleiche Achtung Eurer Wünſche nicht begehren

für Euch gilt ein anderes Recht die nächſte Maifeier wird das
wiederum beweiſen

Jm Walhallatheater endet der gegenwärtige intereſſante Spiel
An n in wenigen Tagen und verabſchieden ſich diesmal ſämtliche

er.
Das Leihamt der Stadt Halle macht bekannt, daß die Auktion

der verfallenen, in den Monaten April, Mai und Juni 1892 verſetzten
und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern 15 481 bis 32 260
tragen und worüber die Pfandſcheine in braunem Druck ausgeſtellt und
auf der Vorderſeite mit einem gleichfarbigen Kreuz verſehen ſind,
Donnerstag den 10. Auguſt d. J. beginnt und ſoll an dieſem Tage
vormittags von 10 bis 12 Uhr und nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
an den darauffolgenden Wochentagen aber bis zu ihrer Beendi-
gung vormittags von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von 24
bis 5 Uhr im Auktionszimmer des Leihhauſes an der Marien
kirche Nr. 4, abgehalten werden. Jedoch kann die Verſtei
gerung der Pfänder nur immer erſt dann beginnen, wenn min-
deſtens 12 Käufer im Auktionszimmer anweſend ſind. Zur Verſteige-
rung gelangen, der Reihenfolge der Pfandnummer nach, Taſchenuhrenaller Art, KLnſtige Gold und Silber Gegenſtände, wie: Ketien, dtinge,

Löffel u. ſ. w, ferner Betten, Leib und Bettwäſche, neue und getragene
Kleidungsſtücke, Schuhwerk, Plätten und verſchiedene andere Sachen.

Als vermißt wurde von den hieſigen Blättern ein hieſiger Schnei
dermeiſter angeſagt. Jetzt ſtellt es ſich heraus, daß der Mann ſich in
der Klinik zu ſeiner Heilung aufhält. Jn der letzten Zeit wurden ſehr
oft Perſonen als vermißt angegeben, von denen ſich nachher heraus-
ſtellte, daß von einem Verſchwinden gar keine Rede ſein konnte.

Niemberg, 24. Jrli. Jn dem benachbarten Orte Löbersdorf
bei Zörbig wurde der aus Eismannsdorf gebürtige junge Dienſtknecht
Karl Hennig in dieſen Tagen von einer Fliege geſtochen, in
folgedeſſen bald darauf in dem betreffenden Arme große Schmerzen
eintraten. Da die Geſchwulſt überhand nahm, wollte ſich der Ver
letzte nach Radegaſt zum Arzt begeben, ſank aber in der Nähe des
Dorfes L. ohnmächtig nieder. Der herbeigerufene Arzt ordnete ſofort
die Ueberführung des jungen Hennig nach Halle an; derſelbe ſchwebt
in größter Lebensgefahr. (H.

Eisleben, 25. Juli. Jn hieſize Polizeiwachtſtube drang nach einem
Berichte der „SaaleZtg.“ in geſtriger Abendſtunde unter einem Vor
wande ein Bergmann ein und würgte und ſchlug den wacht
habenden Polizei-Sergeanten ſo arg, daß demſelben das Blut
aus Mund und Naſe floß. Seiner Verhaftung ſetzte der brutale Menſch
heftigen Widerſtand entgegen. Hoffentlich gelingt es dem „Bergboten“
den Nachweis zu führen, daß dieſer entartete Bergmann ein Sozial
demokrat war. Aus Mansfeld wird unter demſelben Datum von
einem Sittlichkeitsverbrechen eines Volkserziehers gemeldet.
Danach wurde Sonntag nachmittag in Mangsfeld ein Lehrer aus Kloſter
mansfeld unter dem Verdachte eines Sittlichkeitsverbrechens an der
ihm anvertrauten Jugend verhaftet. Das Ländchen Mansfeld iſt eins
der finſterſten Bezirke im ganzen Deutſchen Reiche. Dies zeigt ſich in
der verhältnismäßig großen Zahl von Vergehen und Verbrechen, die
von hier zur Aburteilung vor den Gerichten gelangen. Es zeigt ſich
aber auch darin, daß hier die Sozialdemokratie infolge der hier be
ſtehenden Verdummungs- und Unterdrückungsmethode verhältnismäßig
ſchwach vertreten iſt. Jn denjenigen Kreiſen, in denen die aufklärende
und Bildung verbreitende Sozialdemokratie dominiert, ſind relativ die
wenigſten Verbrechen zu verzeichnen.

ah und Fern.
Leipzig. (Ein Polizeiwachtmeiſter wegen Sittlichkeits

vergehen verhaftet!) Wie der „Wahler“ aus ſicherer Quelle er
fährt, wurde vergangenen Mittwoch vor 8 Tagen der Polizeiwacht
meiſter Pickert J verhaftet und durch Herrn Polizeidirektor Brett-
ſchneider der Staatsanwaltſchaft überliefert, weil er ſich auf der
8. Bezirkswache (Yorkſtraße, Gasanſtalt) eines Sittlichkeitsvergehens
ſchuldig gemacht hatte. Uebrigens ſoll der Genannte ſchon im ver
gangenen Jahre bei einer ähnlichen Affaire mit einer Proſtituierten
erwiſcht worden ſein; doch wurde damals auf die Bitten ſeiner Frau
ſchonend mit ihm verfahren, ſo daß er mit einem Verweis und einer
Geldſtrafe von 20 Mark davon kam. Dieſe Milde ſcheint aber, wie
der neuerliche Fall beweiſt, keineswegs beſſernd auf den Beamten ein
gewirkt zu haben. Auffallend bleibt an der ganzen Geſchichte, daß die
ſämtlichen bürgerlichen Blätter bis heute den ſkandalöſen Vorgang mit
keiner Zeile erwähnt haben.

Berlin. Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt: Einen angeblichen Ge
waltakt der Berliner Polizei berichtet das „Kleine Journal“. Es
ſoll ſich bei demſelben um eine widerrechtliche Verhaftung einer Frau
Kulick, Jnhaberin eines Weißwarengeſchäftes, handeln, und zwar unter
ſo eigenartigen Umſtänden, daß, wenn die Dartellung ſich beſtätigen
ſollte, allerdings ein unzweifelhafter Gewaltakt vorliegen würde. Die
mitgeteilte Entwickelung des Verhaftungevorganges iſt aber ſo wenig
wahrſcheinlich, daß wir von ihr vur unter allem Vorbehalt Notiz
nehmen können. Ein Kriminalſchutzmann Rethke und ein Schutzmann
ſollen in das Geſchäft der Frau Kulick gekommen ſein, und erſterer
die Vorlegung einer Quittung über die Bezahlung einer früher ver
hängten Geldſtrafe verlangt haben unter der Behauptung, daß die
Strafe noch nicht bezahlt ſei. Frau Kulick ſei hierzu nicht fähig ge
weſen, da ihr Mann die Quittung verſchloſſen hatte, und daraufhin
habe Rethke erklärt, er ſci beauftragt, Frau Kulick zu verhaften. Als
die Frau darauf Gegeneinwendungen machte, habe Rethke unter An
wendung von Gewalt ſie mit Hilfe des Schutzmanns aus dem Laden
herausgeriſſen, wobei ſie eine Handteller große Verletzung am linken
Oberarm erlitten habe Frau Kulick ſei noch im halben Nachtgewande
geweſen, da ihre Abführung vor 7 Uhr morgens erfolgte, und ſie habe
nun den Weg zur Polizeiwache in dieſem Aufzuge unter der Eskorte
der Straßerjugend zurücklegen müſſen. Erſt als der Ehemann der
Frau auf der Polizeiwoche erſchien, habe man fie gehen laſſen. Eine
baldige Aufklärung dieſes Vorfalls iſt auf jeden Fall erwünſcht.

Berlin. (Nicht ſo dichte ran!) Ein vielverſprechendes Plakat
befindet ſich ſeit kurzer Zeit an den Herrenbadezellen in dem Seebad
Ahlbeck; dasſelbe enthält nämlich ein Strafverbot für ſoſche Damen,
welche ſich zu vahe an die Herrenbäder heranwagen. Dieſes Ver
bot hat ſeine Urſache darin gefunden, daß zuerſt die Herren ſich zu
nahe an die Damenbäder herangewagt und infolgedeſſen in Strafe
genommen wurden; als nun aber kürzlich auch einige Damen, man
ſpricht von zwei Malerinnen (aha! Malerinnen!), in der Nähe der
Herrenbäder angetroffen wurden, hatte dies zur Folge, daß man
obiges Plakat an einer ſichtbaren Stelle an den Herrenbädern an
brachte.

Berlin. Unter der Anklage, gegen den g 360, Abſ. 10, des Straf-
geſetzbuses verſtoßen zu haben welcher folgendermaßen lautet: „Wer
bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Not von der Polizei
behörde oder deren Stellvertreter zu Hilfe aufgefordert, keine Folge
leiſtet obgleich er der Aufforderung ohne erhebliche eigene Gefah. ge
nügen konnte, wird mit Geldſtrafe bis zu 150 M. beſtraft“, ſtand
der Kaufmann W. am Montag vor der Berufungsinfanz. Jn der
Nacht zum 9. März d. J. ging der Angeklagte durch die Marreuffel
ſtraße. Er beobachtete, wie ein Nachtwachtmeiſter ſich längere Zeit
vergebens bemühte, einen total betrunkenen Menſchen, der auf dem
Straßenpflaſter lag, aufzurichten. Der Beamte forderte den Zuſchauer
auf, ihm doch Hilfe zu leiſten, der Angeklagte erwiderte aber, daß er
hierzu weder Neigung verſpüre noch eine Verpflichtung dazu anerkennen
könne. Durch ein Strafmandat wurde er eines anderen belehrt. Er

ſeiner Anſicht bei, daß weder ein Ungläcksfall, eine R
meine Gefahr vorgelegen habe. das freiſprechende Urteil
der Staatsanwalt Berufung ein. Im Termine vor der achten Be
rufungs Strafkammer führte derſelbe aus, daß es wohl eine Notlage
ſei, einen beſinnungsloſen Menſchen nicht auf der Straße zu
S en W als P die Pflicht, der Aufforderung

en Folge zu en. Der Gerichtshof trat dbei und erkannte u drei Mark Grete vof leſer Unſfaſſung

Berlin, 25. Juli. Vor einigen Tagen lief bei der Polizeibehörde
von Charlottenburg ein Brief ein, in dem darauf hingewieſen wurde,
daß nach Beendigung der Rennen auf Weſtend ein Teil der Sports-
männer in dem Wirtshauſe von Rietz dem Ha zardſpiel zu huldigen
pflege. Dieſe zu überrumpeln, war die Abſicht der Polizei, die mit
um ſo größeren Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, als die Spieler
durch Ausſtellung von Vorpoſten ſeitens des Bankhalters geſichert
wurden. Vie Polizei wußte, daß auch am letzten Sonnabend wieder
ein Spielchen veranſtaltet werden ſollte und nachdem ſie über
zeugt hatte, daß das Neſt voll ſei, überrannte ſie den von den Spielern
ausgeſtellten Poſten und ſtürmte die Spielhölle. Sie kam zur rechten
Zeit, um die Geſellſchaft beim Tempeln abzufaſſen. Ein allgemeiner
Wirrwarr entſtand in dem etwa 50 Perſonen faſſenden Saale, man
riß die Fenſter auf, um zu entfliehen, begegnete aber auf der einen
Seite dem „müden Wanderer“, einem verkleideten Poliziſten, der
drohend ſeinen Stecken hob, auf der andern dem Schutzmann, der ein
kräftiges Halt ertönen ließ, und ſich mit Bezug auf etwaige Angriffe
auf ſeinen Revolver berief. Jetzt gaben ſich die Flüchtigen gefangen.
Da aber nur wenige Perſonen am Spieltiſche ſitzend betroffen waren,
ſo wurden feſtgenommen: der Kaufmann Ludwig T. aus der Thaer
ſtraße, der Schlächtermeiſter Ferdinand S aus der Pankſtraße und der
Aufpaſſer. Alle Drei ſind erſt nach Feſtſtellung des Thatbeſtandes am
ans morgen wieder entlaſſen worden. Der Bankhalter war ent
wiſcht.

Mainz 25. Juli. Gegen einen Beamten des hieſigen Polizei
amts, Hilfsſekretär N, iſt ſtrafrechtliche Unterſuchung wegen Unter
ſchlagung und Urkundenfälſchung eingeleitet worden. Er ſoll
die Vergehen in ſeiner Eigenſchaft als Rechner eines Krankenvereins
begangeu haben.

Köln, 24. Juli. Aufſehen erregt die vor einigen Tagen erfolgte
Verhaftung des Zahlmeiſters Häſe vom 1. Bataillon des
7. FußartillerieRegiments. Die Anweſenheit des Jnſpekteurs General
mojor Ulffers ſoll mit der Angelegenheit zuſammenhängen. Zehl-
meiſter Häſe, der ſchon längere Zeit dem Regiment angehört und als
Regimentszahlmeiſter mit den Bekleidungsangelegenheiten zu thun hat,ſoll ſich bei der Verwaltung der Bekleidungsgelder verſchieden erheb

liche Unregelmäßigkeiten zu ſchulden haben kommen laſſen, auch wird
ihm die Fälſchung von Quittungen zur Laſt gelegt. Häſe ſcheint die
Unterſchlagungen ſchon längere Zeit betrieben zu haben. Zuerſt ſoll
es fich um ein Manco von 6090 M. gehandelt haben in den ver
ſchiedenen Verhören vor dem GouvernementsAuditeur ſoll der Be
ſchuldigte die Unterſchlagung größerer Summen bereits zugegeben
haben.

Briefkaſten der Expedition.
F. F. Wenn Sie denken Jaköbe umſetzen zu können, gewiß können

Sie weiche bekommen. Die Austräger des Jakobs ſuchen ſich ihre
Abonnenten ſelbſt.

noch eine ge

Eingeſandt.
Jn Nr. 173 des „Volksblatt“ iſt ein Artikel „Gewinnbeteiligung“

enthalten, der ſich wieder einmal mit der Halleſchen Maſchinenfabrik
beſchäftigt. Dem Verfaſſer des Artikels mag ohne weiteres darin bei
gepflichtet werden, daß die Gewinnbeteiligung durchaus nicht ein Vor
teil für den Arbeiter, ſondern nur für das betreffende Unternehmen
ſelbſt iſt. Bezüglich der Höhe der Gehälter und Tantiemen aber dürfte
die „zuverläſſige“ Quelle des Artikelſchreibers doch eine recht zweifel
hafte ſein. So viel Einſender in Erfahrung gebracht, ſind die Gehälter
der Beamten gut um die Hälfte zu hoch angegeben, auch die Tantieme
des Direktors erreicht nicht einmal mit dem Gehalt desſelben 111 000 M.
Allerdings bilden Gehalt und Tantieme zuſammen ein nettes Sümm-
chen und überſteigen bei weitem das höchſte Miniſtergehalt. Aber
ſolche Thatſachen wirken auch ohne Uebertreibung. Jhrem Leitartikel
dürfte es ſchwerlich gelingen, die Richtigkeit für ſeine Behauptungen

zu erbringen. V. E.Anm. d. Red. Aus Gerechtigkeitsgründen haben wir auch dem vor
ſtehenden Eingeſandt Raum gegeben. Da unſer Mitarbeiter ſeine
Daten aus „zuverläſſiger“ Quelle geſchöpft zu haben behauptete, ſo
haben wir an der Veröffentlichung keinen Anſtand genommen. Sollte
aber die „zuverläſſige“ Quelle unſeres Mitarbeiters wirklich nicht „ſo
ohne“ ſein, ſo würden wir uns veranlaßt ſehen, auch dem letzteren
gegenüber andere Saiten aufzuziehen. Es iſt leider eine Thatſache, daß
die ſozialdemokratiſchen Redakteure ſeitens der Arbeiter in Beziehung
auf die Wahrheit ihrer Einſendungen nur zu oft hinters Licht geführt
werden, aber bei eigem Mitarbeiter unſeres Blattes muß dies unter
allen Umſtänden ausgeſchloſſen ſein, ſonſt könnte uns auch dieſem gegen
über einmal der Geduldsfaden reißen, denn die Verantwortlichkeit eines
ſozialdemokratiſchen Redakteurs iſt eben kein Vergnügen.

Aufforderung.
Diejnigen Parteigenoſſen, welche noch rote Liſten (von den

im vorigen Monat ausgegebeyen) in Händen haben, erſuche
ich, dieſelben ſofort abzuliefern und rveue in Empfang zu
nehmen, damit ich die abgelaufenen im „Volksblatt“ quittieren

kann. Der Vertrauensmann: Jähnig.
Jnfolge mehrerer Anfragen der Parteigenoſſen, namentlich

von außerhalb, warum ſie ihre Schriften nicht pünktlich be
kommen, erkläre hiermit, daß dies oftmals an den Kolpor-
teuren liegt, indem von einigen derſelben die Gelder für die
Buchhandlung ſpärlich eingehen und deshalb unter Umſtänden
die Zuſendung unſererſeits geſperrt werden muß.

Volksbuchhandlung, Halle a. S.
J. A.: K. Brandt.

Standesamtliche Nachrichten.
Kalle, 26. Juli.

Aufgeboten Der Konditor Abram Habbena und Agnes Graf
(Breiteſtraße 1 und Albrechtſtraße 19). Der Gymnaſialoberlehrer a. D.
und praktiſche Zahnarzt Albert Mebes und Charlotte Tiesler (Berlin).
Der Brauer Bernhard Görner und Antonie Weidner Giebichenſtein
und Glebitzſch).

Ehtzeſchließungen Der Nadler Hermann Stolle und Marie Reiche
(Trödel 13). Der Handarbeiter Wilhelm Götze und Auguſte Reiche (Wein
gärten 33 und Ludwigſtraße 13). Der Fieiſcher Hermann Rümpler und
Antonie Vetter (Domplatz 7 und Taubenſtraße 12).

Geboren: Dem Kaufmann Franz Trebeſius eine T. (Leipziger
ſtraße 3). Dem Zimmermann Reinhold Stange eine T., Auguſte
Marie Eliſe (Brandenburgerſtraße 11) Dem Poſt-Aſſiſtent Friedrich
Hörning ein S., Friedrich Wlhelm (Jakobſtraße 49). Dem Stadt
poſtboten Wilhelm Burghardt ein S., Friedrich Franz Willy (Wörm-
litzerſtraße 116) Dem Tiſchler Heinrich Scholtiſſek ein S., Arthur
Fritz (Schmiedſtraße 33). Dem Former Franz Rau eine T., Mar-
garethe Erna Pauſa (Schmiedſtraße 21). Dem Schloſſer Max Stein
bach eine T., Henriette Wilhelmine Marie (Dachritzgaſſe 7). Dem Kauf
mann Otto Werner ein S., Hans Auguſt Albert Otto (Marienſtr. 8).
Dem Kaufmann Otto Pauly eine T., Gertrud (Merſeburgerſtraße 151).
Ein uneheiichtr S.

CGeſtorben: Dis Lackierer Max Schönherr S. Johannes, 6 M.
(Bäckergaſſe 8). Des Fleiſchermeiſter Hermann Henze T. Jda, 1 M.
(Mansfelderſtraße 28). Des Reſtaurateur Wilhelm Thomas T. Klara,
9 M. kleine Ulrichſtraße 20). Des Hilfsweichenſteber Auguſt Pickrodt
S. Bernhard, 5 M. (Landwehrſtroße 4). Des Modelltiſchler Otto
Wachsmuth S Wilhelm, 1 J (Unterberg 6). Des Arbeiter Friedrich
Stolze T. Eliſabeth, 6 M. (Blücherſkraße 15). Des Handarbeiter
Karl Fritzſche S. Karl, 5 M. (Liliengaſſe 6). Des Oberkellner Wil
helm Albrecht T. Elsbeth, 26 T. Anhalterſtr. 3). Der Thongrubenaufſeher
Friedrich Haak, 62 J (Klinik). Der Böttcher Guſtav Rauſch, 50 J.
(Klirik). Drei unebeliche S. drei unebeliche T.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.



Auf er m inen Fleiſchwaren ewpfehle einen neuen Poſten

Schweizerkäse, Limburger,
Romatour von 15 Pf. an per Stüch

ſowie täglich friſche

W Gutsbutter und Fettwaren S
zu ſoliden Preiſen.

Butterhandlung „Viktoria“
alter Markt 4.

en. W

gang mit Mus

i. J.

30. Juli früh 8 Uhr

v e

bekaſſe der

Sonntag den

Kranken- und Hker

g

n
Dienstag und Freitag

Turnſtunde in der „Mo
ritzburg, Harz 51.

Morgen Freitag
Einweihung der neuen

Turngeräte.
Anmeldungen daſelbſt. Der Vorſtand.

G. Ecklors Restaurant
Glauehaeratr. 27.

Meine Grſellſchaftsabende
mit muſikaliſcher Unterhaltung finden
beſtimmt jeden Donnerstog und Sonntag
ſtatt, wozu alle Freunde und Bekunntefreundlichſt einladet D.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Geſchäfts:-Aufgabe.
Meinen werten Kunden zur gefl. Nach

richt daß ich am 23 Juli mein 2. Geſchäft
Triftſtraße 4 aufgegeben habe und wur
RKeilstrause 31 mein Srſchäft beſitze.

Hochachtu gsvoll

H. Hammelmann, zen
Merseburg-

Halte mein Mehl-, Viktualien-
wnel Flasehenbfer-Gesehäfst
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.R Ziesche, Roßmartkt 10.

Veſtes Rogsedmedi aus der Stein-
mühle à Metze 1. Sorte 44 2. Sorte
42 empfiehlt A. Hoſſimanm,

Breiteſtratze 18.

Walhalla-Theater.
Hirektion: Richard Hubvort.

Die Gebrüder Manelli, Bravour
Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Mr.
Paul Carro, Bauchredner mit automa
tiſchen Figuren. Clown Tom Belling
(der berühmte „Auguſt“ des Cirkus Renz),
Zaubererharodiſt. Brothers Edwin
und Erwin, Bravour Gymnoſtiker an

R. Martin, Hiſtorien, Porträt, Rauchund Landſchaſts Schnellmaler. Herr
Georg Röſſer, Original-Gefangshumoriſt.

Thee Julians, engliſche Tanz
Sängerinnen.

Beginn 8 Nhr.

Concordia- Theater.
Donnerstag den 27. Juli

Der Hofnarr.Große romantiſch-komiſche Operette in drei
Akten von Wittmann und Müller.

En 11 Uhr

Freitag: Gasparone.
In Vorbereiturg: Die Gigerln von Wien.

Nen erſchienen
und durch die Volkebhnehhand-
JIumg zu beziehen:

Krieg dem Kriege.
Sozialpolitiſches Schauſpiel in 4 Akten und

einem Nachſpiel:
Nach der Revolution

von Otto Wichers von Gogh.
Preis 75 10 Exempl. 6

„Krieg dem Kriege“ erklärt allem, was
ſich der Entwicklung des Menſchen geſchlechts
in den Weg ſtellt, rückſichtslos den Krieg.
Nicht nur den Krieg auf blutgedüngtem
Schlachtfelde verdammt das Buch mit flam-
menden Worten, auch dem Kriege der Ge-
ſchlechter, dem Kriege zwiſchen Reichen und
Armen, dem Kriege der Kirche gegen die
Aufklärung erklärt es rückſichtslos den
Krieg bis nach der Revolution der Friede
einzieht auf Erden und dem letzten Kampf-,

der Edelſten im Volke ein Ende macht.
„Krieg dem Kriege“ iſt ein Buch, geſchrieben
ſüc den Frieden auf der ganzen Welt; zu
gleich die Antwort eines Sozialdemokrat n
auf die Frage nach dem Zukunſteſtaat.

Kokosnußbutter,
beſtes und billigfes Speiſefett zum Back n

und Kochen empfiehlt

F. Saalfeld, Steinweg 18.

Quillaya Rinde
(PanamaSpähne) empfiehlt

Neumarkt- Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr Ecke.
Hanshaltſeifen

Bei Fußſchweiß
empfehle

Salicylſäure-Strenpulver z
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Eichhörnchen zu verkaufen
Schmeer“r. 21, Hof.

Wäſche zum Waſchen u. Plätten wird an-
genommen Giebichenft. gr. Bunnenſtr. 25 II.

Ein Handwagen wird zu kaufen geſucht
Saalberg 1

Ein gebraucht. Kinderwagen zu ver-
kaufen Schützengaſſe 15, Hof II.

Eine Kanarienhecke, große und kleine
Heckbauer verkauft Saalberg 8

27 Graseweg 172.
Die beſten Kuhkäſe vorzügl. im Geſchm.

à Mol. 55 und 90 F. Starke.
Junges Mädchen kann Schneidern erlernen

Streiberſtraße 38, II.
Junge Mädchen aus anſtänd. Famiſie,

wollen, werden angen. Dachritzgaſſe 11.

Anſt. junge Frau ſucht Aufwart. für den
ganzen Tag. Zapfenſtraße 15, I

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr
ſtraße 12. A. Hohn orf.

J S
Soeben erſchien:

Die Tierwelt Heft 10.
Preis 20

Wahrer Jakob Nr. 183.
Preis 10

Zu beziehen durch

Die Bolksbuchhandklung,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

Eine Frau ſucht Beſchäſt. im Waſchen
und Scheuern. Frau Alte,
Varbiergehilfen ſucht zu 7. Auguſt

Kriegern azame, Wuchererſtr. 33.

Wohnung
für 50 Thlr. zu vermieten Händelſtr. 29.
Freundliche Wohnungen zu vermieten

Schleifweg 3.

vermieten. Zu erfr. Hirtengaſſe 14, Bäckerei.

und 10. Okt. zu beziehen Wörmlitzerſtr. 94.
Kleine

1. Aunguft Zur

Freundliche
verm. Glauchaerſtraße 51.
Schlafſtelle zu vermieten

Liebenauerſtr. 7, III I.

Ein kl. Ziegenbock, heögrau mit Hörnern

den römiſchen Ringen. Mr. William

dem in der wierſchlichen Bruſt. der Krieg

weiche die ff. Damenſchneiderei erlernen

Taubenſtr. 4.

Stube, Kammer und2 Wohnnngen, ich a hre

Frdl. Wohn. für 56 Thlr. zu vermieten

Stube für einzelne Perſon zum

Neues Etablissement.

Eröffunung:

S Heute den 27. Juli 1893.
W

Eröffne am hieſigen Platze

Etage 20 gr. Ulrichſtr. 20 1. Etage

in großem Maßſtabe ein

Erstes
Hyezial Reſte Geſchäft

Es werden Reste aller Art aus der

Manufaktur-, Leinen-
und

Baumwollenwaren-Branche,
die mir zu außergewöhnlich vorteilhaften Preiſen von Fabriken des Jn- und
Auslandes zugehen, zu fabelhaft billigen Preisen zum Verkauf gebracht.

u

Jeder Reſt iſt deutlich mit dem Maß und feſtem Preis verſehen.
Es kommen zum Verkauf folgende Poſten Reſte:

ca. 20000 Meter Kefte Kleiderkoffe
und zwar

Neuheiten, Karos, engliſche Stoffe, Beiges,
ſchwarze Stoffe, Cremeſtoffe e.

15000 Meter Reſte
Wollmousseline und Lawn- tennies

W in den eleganteſten Auſtern

von ca. I bis [0 Meter Länge-

Aulius Löwinberg
krstes Spezial-Roste-besehäft20 gr. Ulrichstr. 20

I. Etage. Halle a. S. Etage.

Der Verkauf findet nur zu vVollständig
festen Preisen statt.

und Glöckchen am Halſe, entlaufen.

Wiederbringer erh. Belohn Geiſtſtr. 25.
VvVfVW]IIGIGGSSSGGSGWGGKG.D&GGGSGUGCGGW]WUWEGGGGSLCIACCCc.à)ol...X Y.

Werlog und für die Inſerate derantwortlich: An Groß, Halle. Vrng ber Haleſchen Genoſſenſchafts Buohdruckeret (e. G. m. b. H.), Hole



An die verehrl. Leſer des „Volksblatt“.

Hallle a. S., Ende Juli 1893.

Die Zunahme der Abonnentenzahl des „Volksblatt“ infolge der Reichstags
wahl hat bewieſen, daß es noch viele Geſinnungsgenoſſen und Genoſſinnen giebt,

welche, wenn ein äußerer Anſtoß erfolgt und ſie auf den Nutzen einer

ſelbſtändigen Arbeiter Preſſe
aufmerkſam gemacht werden, auch ihre Pflicht zu thun wiſſen. Es muß mit
Freuden konſtatiert werden, daß die vorige Ausgabe der Abonnenten-Sammel-

l recht rege benutzt worden iſt, und viele Abonnenten des „Volksblatt“ ſich
ühe gegeben haben, neue Leſer hinzu zu werben. Dadurch veranlaßt, treten

wir abermals mit der Bitte an Sie heran, für

e Jhr Organ Gagitieren zu wollen, die neuen Abonnenten auf untengbeigefügtem Zettel zu notieren,
und dieſen ungeſäumt der

Expedition des „Voilksblatt“,
Halle a. S., Bölbergaſſe

zugehen zu laſſen.
Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Die vergangene Reichstagswahl und die

Machinationen unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen Gegner haben bewieſen, daß
ſie nur an der Unterdrückung der ſozialdemokratiſchen Partei arbeiten! Trotzdemhat letztere über 300 000 Stimmen Zuwachs zu verzeichnen! Auf! laßt uns mit

arbeiten an der Aufklärung der Maſſen, indem wir den Jdeen der neuen Zeit,
welche in unſerer Preſſe zur Verbreitung kommen, immer weiteren Boden
verſchaffen.

Hoch die internationale Sozialdemokratie!
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Pertranensmann für Halle und den Saalkreis:
z. Z.: Alfred Jähnig.

See getter
OoWOEOEXÜÜÄÜrÜ vV”ranSGGGwGütfföSsSSOÖſÖÜÜÄuÜa- rdes h Wohnort. Straße und Hausnummer.

e

Jeder Abonnent kann auf ſeine Quittung pro Monat eine zweizeilige
5geſpaltene Annonce frei einrücken laſſen.
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